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IV. Jahrgang 


Die Warenhäufer und der Schweizer Detailliften- 
verband. 
Von U. P. J. 
(Schluß.) 


Wie ſteht es denn aber mit dem ſonſtigen Detail- 
handel? Iſt dieſer von den Laſtern und Schändlichkeiten 
der Warenhäuſer frei? Denn, wenn er auch nicht beſſer 
wäre, ſo läge kein Grund vor, ſich ſpeziell über die Waren— 
häuſer zu beklagen. Zu unſerer großen Befriedigung hat 
Herr Schwander in ſeiner Broſchüre die Antwort auf dieſe 
Fragen ſchon gegeben. Es herrſcht nach ihm in unſerer 
Wirtſchaft das rückſichtsloſeſte Geſchäftsgebaren auf Koſten 
der Exiſtenz des Mitbürgers, der Kampf aller gegen alle 
regiert den Verkehr, namentlich im Detailhandel. Schmutziger 
Eigennutz und brutale Gewinnſucht erzeugen die billigen 
Preiſe. „In dem billig kaufen“, in welchem bürgerliche 
und kaufmänniſche Sitte der Preisgabe jeder ge 
ſchäftlichen Wohlanſtändigkeit und der 
ſchmutzigen Spekulation auf die Uner 
fahreuheit des Publikums Platz gemacht 
hat, iſt dem heutigen Verkehr der Stempel 
des Kulturniedergangs aufgedrückt: der Detail 
handel iſt vom unlauteren Wettbewerb 
durchſeucht“ (S. 3). Dieſer nimmt zunehmend kultur— 
widrigere Formen an, und einzelne dieſer Formen gewinnen 
einen zunehmend bösartigeren Charakter. „In der Waren 
auslage, in den unreellen Ausverkäufen und Schwindel 
Reklamen, in der anſtandswidrigen Aufdringlichkeit des 
Angebotes in allen erdenklichen Formen tritt uns heute 
auf Weg und Steg jener Charakter der Ent 
artung und Verrohung entgegen, welchen 
der Verkehr im Detailhandel angenommen hat.“ (S. 5.) 

Wenn man dieſe vernichtende Kritik des geſamten 
heutigen Detailhandels lieſt, ſo frägt man ſich ordentlich 
mit Schrecken und Erſtaunen: wie kann denn ein Mann 
mit ſo ſcharfem moraliſchem Urteil, mit ſo tiefer Einſicht 
in die Verlumptheit unſeres Krämertums und ſo kräftiger, 
hochſittlicher Entrüſtung über dieſelbe Sekretär des ſchwei— 
zeriſchen Detailliſten-Verbandes werden oder bleiben? 

Das Rätſel löſt ſich alsbald auf eine allerdings nicht 
ganz neue und originelle Art. Jeder von uns, der ein 
wenig in der Welt herumgekommen iſt, weiß nämlich aus 
vielfacher Erfahrung, daß die Bürger eines jeden Landes 
in der ganzen Welt im ganzen vortreffliche Leute ſind, 
vor allem grundehrlich, zuverläſſig, treu und gar nicht auf 
den eigenen Vorteil bedacht. Die Fremden hingegen, 
mögen ſie aus was immer für einem Lande kommen, ſind 
im allgemeinen bedenkliche, oft ganz minderwertige Leute, 
vor allem ſehr durchtrieben, verlogen, unredlich und 
ſchrecklich auf den eigenen Nutzen erpicht. Wenn daher 
in einem Lande etwas mit der Moral nicht in Ordnung 
iſt, ſo ſind offenbar die Fremden ſchuld, es kann gar nicht 
anders ſein. Sie haben das Uebel ins Land gebracht und 
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ſogar die tugendſamen, harmloſen, nichts ahnenden Bürger 
öfters angeſteckt und verführt. 

Dieſe Theorie von der eigenen Tugend und fremden 
Laſterhaftigkeit muß offenbar wahr ſein, ſie iſt ja überall 
anerkannt, und die bravjten Spießbürger ſogar bekennen 
ſich zu ihr, ja fie beſonders. Leider iſt es noch keinem 
derſelben gelungen, den eigentlichen Urſprung des Böſen 
zu entdecken. Denn wenn die eingebornen Leute aller 
Länder gut ſind, aus welchem Lande ſollen denn die 
böſen kommen? Man müßte nur etwa annehmen, daß 
der Menſch erſt beim Ueberſchreiten der Grenze ſeines Vater— 
landes ſchlecht werde, da aber auch in der Regel, was 
doch auch nicht ganz wahrſcheinlich, iſt und für jedes Volk, 
deſſen Mitglieder nicht alleſamt ſtets zu Hauſe bleiben, 
recht mißlich wäre, namentlich für uns Schweizer. Denn 
unſere Landsleute ſind in großer Zahl in allen fünf Welt— 
teilen, in aller Herren Länder, und bringen es da oft 
zu großen ökonomiſchen Erfolgen. Sollen wir nun alle 
dieſe Leute ſozuſagen für bedenkliche Kunden halten? In 
dieſem Fall beſtände kein Volk zu einem relativ größeren 
Teile aus ſolchen Kunden als wir, denn wohl kein Land 
der Welt hat einen größeren Prozentſatz ſeiner Bürger im 
Ausland als die Schweiz. Dieſer Gedanke ſollte uns in 
einſchlägigen Fragen immer etwas vorſichtig machen, zum 
Wohl unſerer Landsleute im Ausland. 

Nun denn! der unlautere Wettbewerb in der Schweiz 
iſt „ein Importartikel“, den wir der Verkehrserleichterung 
zu verdanken haben (S. 3). Und nun kommt der Beweis 
dieſer wiſſenſchaftlichen Wahrheit. Es fragt ſich um „den 
Urſprung des unlauteren Wettbewerbs“. Dieſer Urſprung 
liegt in der Freizügigkeit. Durch ſie entſteht ein Zug aus 
Ländern mit ungünſtigen nach Ländern mit beſſeren Er 
werbs- und Exiſtenzbedingungen, alſo auch ein Zug in die 
Schweiz (— und der Zug aus der Schweiz? —). 

Die Zuwanderer, wenn ſie ſich hier als Detailliſten 
auftun (ſonſt find fie wahrſcheinlich nicht jo ſchlau!), 
nehmen nun zu Mitteln Zuflucht, die der Eingebürgerte 
in ſeiner lilienhaften Unſchuld gar nie erſonnen haben 
würde. Und jo entſteht ganz einfach der unlautere 
Wettbewerb. Und, erlauben wir uns zu bemerken, da er 
in der ganzen Welt verbreitet iſt, muß er offenbar in 
jedes Land importiert worden ſein, vermutlich aus dem 
Monde, und muß jedes Land günſtigere Erwerbsverhält— 
niſſe als die anderen haben, weil überall Fremde zu— 
wandern, und zugleich ungünſtigere, ebenfalls weil über— 
all Fremde zu-, reſp. eigene wegwandern. Ein überaus 
tiefſinniger Gedanke! 

Der unlautere Wettbewerb iſt aber nach den wirt— 
ſchaftsgeſchäftlichen Studien des Herrn Sekretärs eine ganz 
neue Erſcheinung, denn die Verkehrserleichterung (Eiſen— 
bahnen) und die Freizügigkeit ſind, nach dem Maße der 
Geſchichte gemeſſen, von ſehr jungem Datum. Vielleicht 
iſt es Herrn Schwander unbekannt, daß der griechiſche 
Dichter Homeros ſchon ungefähr tauſend Jahre vor Chriſti 
Geburt die einzigen Kaufleute, von denen er wußte, Be— 
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trüger und Erzſchinder nannte, daß das ganze Altertum 
und Mittelalter den Kleinhandel verachtete und verwarf 
und in demſelben nichts als Lüge und Betrug ſah. Das 
mag wohl faſt immer eine Uebertreibung geweſen ſein, 
aber es iſt jedenfalls ein Beweis, daß es im Handel von 
Anfang an und immerfort nichts weniger als bloß anſtändig, 
bieder und ehrlich zuging, daß die unſauberen Manipu— 
lationen einfach ſo alt ſind als der Handel ſelbſt (kaufen, 
um mit Gewinn zu verkaufen), mögen ſie auch im Laufe 
der Zeiten in ihrer Geſtalt noch ſo ſehr gewechſelt haben. 
Daß nun gerade die Schweiz allein bis ins Zeitalter der 
Eiſenbahnen und der Freizügigkeit herein ſich im Zuſtand 
paradieſiſcher Unſchuld erhalten habe, daß ſie von ſelbſt 
mitten in unſerer Konkurrenzwirtſchaft nie auf irgend 
welche Schliche verfallen wäre und erſt in neueſter Zeit 
von einigen polniſchen Juden ſo ſchrecklich verdorben worden 
ſei, wie Herr S. es uns geſchildert, das wäre doch 
eine zu kühne Behauptung, ſelbſt für den Sekretär eines 
ſchweizeriſchen Krämerverbandes. Der unſerige betreibt 
in ſeiner ganzen Broſchüre fort und fort den etwas ſimplen 
Trick, ein ganz unſolides, ſchwindelhaftes Warenhaus, das 
als feſter Typus dieſer Betriebsform hingeſtellt wird, dem 
„anſtändigen, arbeitsfleißigen, nach ehrbaren Grundſätzen 
handelnden guten Gemeinde- und Staatsbürger“ gegen— 
überzuſtellen, der nur „auf dem Wege ernſter, aus- 
dauernder Arbeit, verbunden mit Rechtlichkeit“ Erfolge 
erzielen will und den müheloſen Gewinn verachtet. Und 
dieſer Biedermann ſoll nun offenbar den Typus des ein— 
heimiſchen Krämers darſtellen. Aber Herr S. ſagte uns 
ja ſelbſt, daß der Detailbetrieb im Lande mit Spitzbüberei 
förmlich durchſeucht ſei, gewiß doch nicht bloß in Orten 
mit Warenhäuſern und gewiß doch nicht erſt ſeit den 
wenigen Jahren, wo es in der Schweiz Warenhäuſer gibt! 

Das Warenhaus ganz im allgemeinen und ſelbſt— 
verſtändlich als ein Gaunergeſchäft zu behandeln, das iſt 
von vornherein eine freche Verleumdung, die demjenigen, 
der ſich ihrer ſchuldig macht, leichtlich die Bekanntſchaft 
mit dem Strafrichter vermitteln könnte. Es iſt ebenſo 
gründlich erlogen wie die Unterſtellung, als wäre jeder 
Krämer, der nicht aus dem Ausland ſtammt, ein Engel. 
Es gibt nicht den mindeſten Grund, anzunehmen, daß 
derjenige, der mit 100 Artikel handelt, brav und ehrlich 
und anſtändig ſei, und der andere, der mit 300 oder 
mehr Artikeln handelt, das Gegenteil. Und es gibt un⸗ 
zweifelhaft Warenhäuſer, die es an Solidität und Billig— 
keit mit den allerbeſten Detailliſten aufnehmen können 
und den Kunden dazu noch viel mehr Bequemlichkeit 
bieten. Und unter den Krämern, wie uns Herr S. ja 
ſelbſt belehrt hat, gibt es Leute genug, die alle Vorwürfe, 
welche er ſchlechten Warenhäuſern macht, vollauf und im 
höchſten Grade verdienen. Das unſolide Warenhaus hat 
wenigſtens den Vorzug fixer Preiſe und kann eventuell 
doch jeden Kunden nur im gleichen Maße beſchummeln. 
Der unſolide kleine Krämer haut die Leute je nach 
dem einzelnen Fall ganz individuell übers Ohr, er macht 
es wie der Wucherer, der die individuelle Uner⸗ 
fahrenheit, Unwiſſenheit, Notlage, Dummheit, Sorgloſigkeit, 
Schwäche jedesmal ſpeziell ausbeutet. 

Die ganze Räubergeſchichte von der angeblichen Ent- 
ſtehung des unlauteren Wettbewerbs, deſſen Krone die 
Warenhäuſer ſein ſollen, hat ſelbſtverſtändlich nur den 
Zweck zu beweiſen, daß die Warenhäuſer, weil ſie aus 
dem Ausland kamen, ſchlecht ſein müſſen. Aber das 
Schießpulver iſt auch nicht in der Schweiz erfunden 
worden, auch die Eiſenbahnen, Telegraphen, Velos und 
noch gar mächtig viel anderes ſind „Importartikel“, und 
es gehört eine beträchtliche Unverſchämtheit oder Unwiſſen⸗ 
heit dazu, eine Sache deswegen als verwerflich hinzuſtellen, 
weil ſie nicht in der Schweiz erfunden wurde. Daß etwas 
aus dem Ausland kommt, iſt bei weitem noch kein Beweis 
ſchlechter Qualität, weder in der Schweiz, noch in irgend 
einem anderen Lande der Welt. 


Und was den unlauteren Wettbewerb betrifft, ſo 
erzeugt der moderne Kapitalismus die uns geläufigen 
und verhaßten Formen desſelben ganz von ſelbſt und 
überall autochthon, ohne daß Import nötig wäre, und 
man wird ihn erſt zugleich mit dieſer Profitwirtſchaft los 
werden. Ernſte, durchgreifende Maßregeln dagegen würde 
vermutlich auch kein heutiger Geſchäftsmann wünſchen, denn 
jeder müßte fürchten, ſich damit ſelbſt eine Schlinge zu 
legen. 

Wir ſchwärmen weder für die Warenhäuſer, noch 
für die Krämer. Beide haben denjelben Lebenszweck, den 
Profit, und beide ſcheuen durchſchnittlich keinen ihnen 
bekannten und zugänglichen Weg, ihn möglichſt mühe— 
los zu erhaſchen. Jeder möchte womöglich alle 
Kundſchaft an ſich ziehen, um ſie zu rupfen, und 
nennt dann ſeine Bemühungen zu dieſem ſchönen 
Ziele „Arbeit“. Die Menſchheit hat verflucht wenig 
von dieſer Arbeit, für ſie iſt es gänzlich irrelevant, 
ob fie dem Krämer A oder B oder dem Warenhauſe Ü 
teibutpflichtig wird. Wenn unſer gelehrter Sekretär meint, 
daß jede ſolche Profithaſcherei und Kundenlockerei ihren 
guten Lohn verdiene und der wirtſchaftliche Fortſchritt 
mit dem Profit der Krämer parallel gehe (S. 3), daß 
der Detailhandel ein unentbehrlicher Faktor der Güterver— 
teilung und „naturgeſetzlich begründet“ ſei, ſo iſt das 
angeſichts der Entwicklung der unendlich hoch über aller 
Krämerei ſtehenden Konſumgenoſſenſchaften eine ganz 
unmotivierte Prahlerei, die dazu nicht einmal einen 
rechten Zweck hat. Denn die Schrift ſoll die Waren— 
häuſer vernichten, und dieſe treiben doch, wie Herr S. 
ſelbſt anerkennen muß, nichts als Detailhandel. Und wenn 
ſie, wie er immerfort behauptet, weniger leiſtungsfähig 
ſind als die Krämer, nun, ſo hat es gar keinen Zweck, 
ſich ihretwegen zu erhitzen, denn auch das dümmſte 
Publikum muß das bald einſehen, und dann werden ſie 
ganz von ſelbſt verſchwinden. Inzwiſchen kann man in 
unſerem bürgerlichen Rechtsſtaat den Handelsleuten aller 
Art unmöglich vorſchreiben, mit wie viel Artikeln ſie Ge— 
ſchäfte machen und ein wie großes Kapital ſie im Handel an— 
wenden dürfen. Und dem Publikum kann man nicht 
vorſchreiben, in welcher Boutique es ſeinen Bedarf ein 
kaufen ſoll. 

Unſer Sekretär will ſchließlich die Hausbeſitzer für 
ſeine freilich nicht ſehr poſitiven Ideen entflammen, in— 
dem er ihnen einen Rückgang der Häuſerwerte „mit 
mathematiſcher Sicherheit“ für den Fall prophezeit, 
daß die Krämer nicht mehr genug Profit machen. Und 
daran ſollen natürlich ausſchließlich die Warenhäuſer ſchuld 
ſein. Aber in des Himmels Namen, wie viele Krä⸗ 
mer ſollen denn wir unglücklichen Konſumenten in Pracht 
und Herrlichkeit erhalten? Ihre Zahl wächſt wie Sand 
am Meere, überall nehmen ſie weit ſtärker zu als die 
Bevölkerung. Da braucht es wahrhaftig keine Waren— 
häuſer, um da und dort den Mangel an genügender 
Kundſchaft zu erklären. Faſt jedes neugebaute Haus in 
unſeren Städten hat Lokale für einen, zwei, drei und 
mehr Krämer. Den Hausbeſitzern kann auf eine ſehr 
einfache Weiſe geholfen werden, wenn die Neubauten 
Wohnungen ſtatt Kramläden im Erdgeſchoß erhalten. Wir 
ſind leider noch lange nicht ſo weit, um alles profitmachende 
Krämerweſen überflüſſig und unmöglich zu machen, und 
die Warenhäuſer leiſten in dieſer Beziehung auch nur ein 
Weniges und nichts Befriedigendes. Es gibt gar mancherlei Ar— 
tikel, mit denen ſie ſich gar nicht befaſſen, und gar viele Leute, 
die ihren Bedarf aller Art in der Nähe kaufen, wo nicht immer 
Warenhäuſer liegen. Wenn alſo die Krämer im ganzen 


leben wollen — viele von ihnen leben ſchon ausge— 
zeichnet und werden ſo behäbig und ſtattlich wie ein 
Warenhaus — ſo müſſen ſie ſich eben, wie alle andern 


Lebeweſen, nicht zu ſtark 


e vermehren, und wenn 
ſie nach und nach 


jamt den Waren häuſern 


durch die fortſchreitende Organiſation der Konſumenten, 


„ 
durch den Uebergang zu einer höheren Entwicklungsform 
der Wirtſchaft überflüſſig werden, ſo müſſen ſie eben, wie 
die Handweber, wie die Chaiſenträger und viele andere, nach 
und nach verſchwinden. Das iſt der Lauf der Welt. Die 
heutigen Krämer brauchen für ihre Perſon deswegen noch 


gar nicht in Sorge zu ſein, es geht ihnen mindeſtens ſo 


gut wie ihren Vorfahren ſeit etlichen Jahrhunderten. Sie 
ſind nur viel gieriger und anmaßender geworden. 
Aus den Angriffen auf die Warenhäuſer ſpricht lediglich 
der Geſchäftsneid, der doch wohl ein Beweis für die ge— 
ſchäftliche Superiorität dieſer modernen Betriebsform ſein 
dürfte. Denn nur bornierter Eigennutz kann ihre Erfolge 
einzig der Dummheit des Publikums zuſchreiben. 


Die Lehren der franzöſiſchen Agrarpolitik. 


Frankreich iſt bekanntlich das Land, das ſeine Land— 
wirtſchaft am wirkungsvollſten „ſchützt“, d. h. verhältnis⸗ 
mäßig die meiſten und höchſten landwirtſchaftlichen Zölle 
erhebt. Es lohnt ſich daher wohl, die franzöſiſchen Agrar— 
verhältniſſe zu betrachten und zu prüfen, welche Wir- 
kungen die franzöſiſche Zollpolitik ausgeübt hat. 

Ein bekanntes Wort ſagt: „Frankreichs Seele iſt 
landwirtſchaftlich.“ Von den 37,397,700 ha verfügbaren 
Areals befinden ſich 32,820,943 ha in landwirtſchaftlicher 
Kultur. Die reſtlichen 130 find nicht anbaufähig. An land— 
wirtſchaftlicher Bodenbeanſpruchung ſteht Frankreich alſo 
einzig da. Aber auch mit dem Prozentſatz der Landwirtſchaft 
treibenden Bevölkerung ſteht Frankreich in Europa an 
der Spitze. In Frankreich umfaſſen die Großbetriebe, die 
in Deutſchland mindeſtens 45 % ausmachen, nicht einmal 
5%.“ Daher treten die Vorteile (d. h. Privatvorteile) 
und die Nachteile (der Konſumenten) in Frankreich nicht 
jo grell hervor wie in anderen Ländern, wo der Boden— 
beſitz mehr konzentriert iſt. 

In Frankreich haben alte Erbſitten und das abſolut 
gleiche Erbrecht des Code eivil zu der außerordentlich 
ſtarken Zerſplitterung des Grundbeſitzes geführt. Was 
die Franzoſen Kleinkulturen nennen, macht bei ihnen 75, 
aus. Ganz überwiegend handelt es ſich um Kleinſtellen 
unter 5, ja unter 2 Hektaren. Thäry ſtellt im allgemeinen 
feſt: „der franzöſiſche Bauer verzehrt ſein Erzeugnis“. 
Jedenfalls tun es dieſe Kleinſtellenbeſitzer. Und dieſe 
Kleinſtellenbeſitzer verfügen über die Anbaufläche bis auf 
einen verſchwindenden Reſt. Es ergibt ſich daraus, daß 
in Frankreich viel weniger Landwirte durch die Zölle 
teilweiſe geſchädigt werden als wie in andern Ländern, 
wo ein großer Teil derſelben fremdes Getreide zu⸗ 
kaufen muß. 

Wie aber der Zolldruck den Verzehrungsſtandard 
beeinflußt, dafür bietet Frankreich ein klaſſiſches Beiſpiel. 
In Deutſchland iſt während der Aera herabgeſetzter Ge— 
treidezölle der Getreideverbrauch pro Kopf trotz des Be— 
völkerungswachstums jährlich um ein Kilogramm geſtiegen. 
Auch in Frankreich war in den achtziger Jahren in ziem⸗ 
lich ſtändiger Steigerung eine Erhöhung um ca. ke 
erfolgt. In den neunziger Jahren fand aber trotz der 
Stabilität der Bevölkerung nicht nur eine Abnahme des 
Durchſchnittsverbrauchs um ½ kg ſtatt, ſondern 
es ſtellten ſich von Jahr zu Jahr recht heftige 
Schwankungen ein. Der Verbrauch ſinkt 
wiederholt auf und unter das Niveau des 
Kriegsjahres und hat offenbar die Tendenz, 
ſich auf dieſer Baſis einzurichten. Und daß 
dieſer Standard unter dem wahren Bedürf— 
nis der Bevölkerung bleibt, geht daraus deutlich hervor, 
daß gerade in den beſten Erntejahren die Ge— 
treideeinfuhr gewaltig ſteigt. Dieſe überraſchende 
Tatſache erklärt ſich daraus, daß ein Jahr mit reichlicher 
Ernte für die überwiegend landwirtſchaftliche Bevölkerung 
Frankreichs auch ein gutes Einnahmejahr bedeutet und 


die Lehre, 
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fie daher in den Stand ſetzt, auch mehr fremdländiſche 
Produkte zu kaufen. Ein ſchlagender Beweis, daß die 
Zölle die Konſumfähigkeit des Volkes ungebührlich herab⸗ 
ſetzen, während ſie andererſeits der Landwirtſchaft, die ja 
den einheimiſchen Bedarf nicht entfernt zu decken vermag, 
keineswegs die erhofften Vorteile verſchaffen. 

Das war in Frankreich der Fall, obwohl dies Land 
faſt ſeinen ganzen Bedarf an Agrarprodukten ſelbſt zu 
erzeugen vermag und eine größtenteils kleinbäuerliche 
Bevölkerung hat, deren Konſumfähigkeit ſowohl von den 
Schwankungen der Getreidepreiſe, wie von induſtriellen 
Kriſen wenig beeinflußt wird. Und nun bedenke man, 
daß bei uns das Umgekehrte zutrifft. Wir müſſen Ge— 
treide und Vieh importieren, anſtatt exportieren zu können, 
wir haben eine überwiegend induſtrielle Bevölkerung und 
eine größere Anzahl von Beſitzern, die Getreide zu⸗ 
kaufen müſſen. 

Wir müſſen daher beim ſchlechten Geſchäftsgang weit 
mehr am Ernährungsſtande leiden. In Frankreich konnte 
der höchſte Verzehrungsdurchſchnitt ſowohl bei einer großen 
Ernte mit niedrigen Preiſen als wie einer großen Ernte 
mit hohen Preiſen erreicht werden, weil hier die Haupt⸗ 
verzehrſtelle in der Landwirtſchaft liegt. Wir aber ſind 
nicht ſicher, daß bei ſinkenden Induſtriepreiſen und Löhnen 
auch ſogleich oder nur in abſehbarer Zeit ein Sinken 
der Getreidepreiſe eintritt. Beſchneiden hohe Agrarzölle 
und deren Wirkungen auf die Handelspolitik die Kauf— 
kraft der Induſtrie, ſo muß bei uns der Verzehrſtandard 
der Geſamtnation weit mehr ſinken als in Frankreich. 

Noch eine wichtige Lehre gibt die franzöſiſche Agrar— 
politik. In Deutſchland iſt bei ermäßigten Getreidezöllen 
und ſteigendem Zinsfuß die Ertragsfähigkeit der Land— 
wirtſchaft weit ſchneller geſtiegen wie vorher. In Frank— 
reich iſt bei erhöhten Getreidezöllen und ſinkendem Zins— 
fuß der Durchſchnittsertrag der Landwirtſchaft viel lang— 
ſamer geſtiegen wie vorher, und ſcheint neuerdings völlig 
ſtabil geworden zu ſein. In den ſiebziger Jahren erntete 
Frankreich durchſchnittlich 13, in den achtziger Jahren 16 
und in den neunziger Jahren 19 hl Getreide per hn. 
Natürlich haben dieſe Verhältniſſe auch auf die Viehwirt— 
ſchaft zurückgewirkt, und die neuerdings durchgeführte Er— 
höhung der Viehzölle würde daher auch ohne die Reaktion 
auf die zollpolitiſchen Angriffe der Nachbarſtaaten „not— 
wendig“ geworden ſein. 

Es iſt daher nicht zu verwundern, daß die franzöfi- 
ſche Landwirtſchaft trotz zehnjähriger Hochſchutzzollperiode 
noch immer zu klagen fortfährt. Wenn aber die fran⸗ 
zöſiſche Politik noch immer auf dem Grundſatz beharrt, 
daß man der Landwirtſchaft mit fortwährenden Zoll⸗ 
erhöhungen zu Hilfe kommen müſſe, ſo kann man ſie um 
dieſe Erkenntnis wahrlich nicht beneiden. Füy jeden denken— 
den Beobachter ergibt ſich aus der franzöſiſchen Zollpolitik 
daß der Landwirtſchaft nur mit einer inten— 
jiveren Bodenbearbeitung und beſſerer Ausnutzung der 
Abſatzmöglichkeiten durch genoſſeuſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluß, kurz geſagt, mit der Selbſthilfe gedient iſt, und 
daß jeder Verſuch, ein Land vom Weltverkehr ganz oder 
teilweiſe abzuſchließen, ſich auf die Dauer auch an der 
Landwirtſchaft ſchwer rächen muß. 


Zur Geſchichte des konſumgenoſſenſchaftlichen Großein⸗ 


kaufs in Deutſchland. In der letzten Nummer der 
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ unterzieht Herr 
Dr. Munding die „Geſchichte des konſumge— 
noſſenſchaftlichen Großeinkaufs in Deutſch— 
land“ von Heinrich Kaufmann, worüber wir bereits 
in Nr. 27 d. Bl. eine kurze Rezenſion veröffentlicht haben, 
einer eingehenden Beſprechung, aus der wir die nach⸗ 
ſtehenden Sätze hervorheben möchten: 
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„Wenn die Leſer unjeres Werkes feinen Geiſt und 
Inhalt aufmerkſam verfolgen, wird ſich ihnen manches 
Geheimnis der tiefjten ſozialen Probleme erſchließen, 
und ſie werden von einem feſten Punkt aus klare Ent— 
wicklungslinien entdecken, ohne daß ſich das Auge in eine 
Welt von Träumen zu verlieren braucht. Indem wir 
die Geſchichte ſolcher Organiſationen ſtudieren, gewinnen 
wir Sinn und Verſtändnis für das Mögliche und Erreich— 
bare in poſitiver wie in negativer Hinſicht. Die Unge⸗ 
duldigen, denen alles zu langſam geht, erfahren daraus 
die Schwierigkeiten und lernen verſtehen, wie jede Poſi⸗ 
tion im Stufengang der Entwicklung Schritt für Schritt 
erobert werden muß und wie viel Kleinarbeit, Klugheit 
und geſchäftliche Umſicht nötig iſt, um Erfolge zu erzielen. 
Die Verzagten und Kleinmütigen aber können Mut und 
Zuverſicht daraus ſchöpfen, während ihnen das leuchtende 
Vorbild raſtloſer Arbeit und unverbrüchlicher Treue, wie 
es einige Genoſſenſchaften geben, zeigen wird, daß nur 
Beharrlichkeit und Gemeinſinn zum Ziele führen. Ange— 
ſichts der ökonomiſchen Reſultate, welche die Großeinkaufs— 
Geſellſchaft in der verhältnismäßig ſo kurzen Spanne Zeit 
eines Jahrzehnts erzielte, muß auch der nüchternſte Kopf 
hingeriſſen werden von der in der konſumgenoſſenſchaft⸗ 
lichen Föderation ſchlummernden Kraft. Die faſt unbe⸗ 
grenzten Entwicklungsmöglichkeiten ſind charakteriſiert durch 
die einzige zahlenmäßige Tatſache, daß ſich der Umſatz 
der Geſellſchaft von 541,471 Mk. im Jahre 1894 auf 
26,445,888 Mk. im Jahre 1903 ſteigerte. Doch ſo im— 
ponierend auch der Erfolg erſcheinen mag, welcher in 
dieſem vergleichenden Zahlenbilde zum Ausdruck kommt, 
ſo gewinnt er doch erſt Leben und Bedeutung durch eine 
gründliche Darſtellung des Aufbaues und der geſchicht— 
lichen Entwicklung der Geſamtorganiſation, wie ſie in 
dem vorliegenden Werke geboten iſt. Das Buch, welches 
in zwei Abteilungen mit insgeſamt zwölf Kapiteln ge⸗ 
gliedert iſt, lieſt ſich leicht und angenehm. Der Stoff 
iſt zweckmäßig und klar gruppiert, die tatſächliche Schil- 
derung iſt auf zuverläſſigem Quellenmaterial aufgebaut, 
die Darſtellung ſehr lebendig und von einer höheren, 
idealen Auffaſſung der Sache durchdrungen. Es iſt eine 
wertvolle Bereicherung der Genoſſenſchaftsliteratur. Auch 
hinſichtlich der äußeren Ausſtattung präſentiert ſich das 
Werk in ſehr vorteilhafter Weiſe. So iſt nur zu wünſchen, 
daß das ſchöne Werk ſeinen Weg überall dahin finde, 
wo es am Platze iſt, vor allem aber in die Biblio- 
theken der Konſumvereine, der Genoſſenſchaften und aller 
Genoſſenſchaftsfreunde.“ 

Wir fügen noch hinzu, daß das Werk von unſerm 
Sekretariat zum Vorzugspreiſe von 4 Franken be— 
zogen werden kann und wir hoffen, daß es unter den 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern recht viele Abnehmer und 
Leſer finden möge. 

Die Gartenſtadtbewegung in England ſcheint einen guten 
Fortgang zu nehmen. Am 13. Auguſt wurde in der projek— 
tierten Gartenſtadt in Hitchin, in der ſeit Frühling dieſes 
Jahres mit den erſten Arbeiten begonnen iſt, eine Konferenz 
engliſcher Genoſſenſchafter abgehalten, über die ein ſehr 
optimiſtiſch klingender Bericht in den „Co-operative News“ 
veröffentlicht wird. Die Eiſenbahn hat bereits eine eigene 
Station für die Gartenſtadt errichtet, und Waſſerwerke ſind 
im Bau, die für eine Bevölkerung von 6000 Perſonen 
Waſſer liefern werden. Die Miete für ein kleines Haus 
in der Gartenſtadt nebſt Garten ſtellt ſich auf ca. 370 Fr. 
jährlich. Die Straßen ſind ſo angelegt, daß die Bewohner 
ſich nicht gegenſeitig die Ausſicht verſperren können. Ueber— 
haupt wird die Anlage der Stadt in jeder Beziehung von 
vornherein darauf zugeſchnitten ſein, einen möglichſt an— 
genehmen Aufenthalt zu bieten. 

Es haben ſich auch bereits verſchiedene Induſtrien in 
der Gartenſtadt etabliert, darunter eine Genoſſenſchafts— 
druckerei. Der Sekretär derſelben hielt der Konferenz einen 
Vortrag über „Alte Ideale auf neuen Wegen“, in dem er 


* 

darauf hinwies, daß ſchon die redlichen Pioniere von Roch— 
dale die Errichtung einer Genoſſenſchaftskolonie im Auge 
gehabt hätten, was aber bisher nicht verwirklicht worden ſei. 
In der Gartenſtadt biete ſich nun die Gelegenheit, dieſes 
Ideal zu verwirklichen, und es ſei die Aufgabe der Genoſſen— 
ſchafter, hier ihren Einfluß geltend zu machen, indem ſie 
ihr überſchießendes Kapital der Gartenſtadt zur Verfügung 
ſtellen und ihre Produktivbetriebe nach Möglichkeit dorthin 
verlegen. In der Diskuſſion fanden die Ausführungen des 
Referenten faſt allgemeine Zuſtimmung. 

Auch die „Coop. News“ ſprechen in ihrem Leitartikel 
ſich ſehr günſtig über das Unternehmen aus und fordern 
die Genoſſenſchafter zur Unterſtützung desſelben dringend auf. 
Es wäre in der Tat ſicherlich zu wünſchen, daß die Genoſſen— 
ſchafter ſich die ſchöne Gelegenheit, ihre Ideale zu verwirk— 
lichen, nicht entgehen laſſen möchten. 

Einen Windmühlenkampf gegen die Konſumvereine führt 
der preußiſche Eiſenbahnminiſter Budde. Auf Drängen der 
Mittelſtandsretter hat er vor kurzem einen Erlaß veröffentlicht, 
worin den Beamten die Zugehörigkeit zu Konſumvereinen, 
wofern kein dringendes Bedürfnis (!) nachweisbar iſt, unter- 
ſagt wird. Auch ſind an verſchiedenen Orten die Beamten 
aufgefordert worden, aus den beſtehenden Kouſumvereinen 
auszutreten, weil ſie in ſozialdemokratiſchen Händen ſeien 
und Parteizwecken dienſtbar gemacht würden. Herr Budde 
hat aber mit dieſen Maßregeln nur bei einigen obſkuren 
Winkelblättern der Mittelſtandspreſſe Beifall gefunden; die 
führenden Blätter aller Richtungen, ſelbſt 
der äußerſten Rechten, erklären ſich entichieden da— 
gegen. So ſchreibt die „Kreuzzeitung“, das offizielle Organ 
der konſervativen Partei: 

„Wir können uns nicht damit befreunden, daß die 
Beamten, die doch auch zum Mittelſtande gehören, plötz— 
lich nicht mehr das Recht haben ſollen, ſich ebenſo zum 
gemeinſchaftlichem Einkaufe ihrer Lebensbedürfniſſe zu or- 
ganiſieren, wie die Detailliſten ſich zum gemeinſchaftlichen 
Einkaufe ihrer Waren organiſieren. Der Vorteil mag 
gering ſein, aber er ſpielt bei der durch die Notwendigkeit 
gebotenen knappen Beſoldung der Staatsbeamten doch 
immerhin eine Rolle im Haushalt einer Beamtenfamilie. 
Man ſcheint ganz zu vergeſſen, daß es konſer vative 
Männer waren, die es ſich einſt zur Lebens— 
aufgabe machten, das Beiſpiel der redlichen 
Pioniere von Rochdale auf deutſche Ver— 
hältniſſe zu übertragen... 

Gerade die Beamten, die von dem Schalten und Walten 
der freien Konkurenz doch ausgeſchloſſen ſind, indem ſich 
ihre Bezüge bei Hoch- und Tiefkonjunktur, bei Teuerung 
und in fetten Jahren gleich bleiben, möchten wir nicht von 
einem Recht ausgeſchloſſen wiſſen, das von Arbeitern, 
Privatbeamten, Gewerbetreibenden immer ausgiebiger be— 
nutzt wird. . ..“ 

Der Miniſter ſcheint bereits eingeſehen zu haben, daß 
die Bereitwilligkeit, womit er den Wünſchen der Mittel— 
ſtandsretter Rechnung getragen hat, ein Fehler war, denn 
er hat inzwiſchen die Ausführung ſeines Erlaſſes in einer 
halbamtlichen Publikation abzuſchwächen verſucht. Jeden— 
falls iſt es erfreulich, daß das Verlangen der Mittelſtands— 
retter nach Unterdrückung der Konſumvereine von den 
großen Zeitungen aller Parteien ſo entſchieden 
zurückgewieſen worden iſt. 
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Ueber die Verhältniſſe in der ſchweizeriſchen Uhrenin⸗ 
duſtrie enthält der Bericht der Chambre Suisse de I'Hlor— 
logerie einige intereſſante Angaben. Danach darf das 
Jahr 1903 zu den normalen gerechnet werden, obwohl 
ein leichter Rückgang in der Uhrenausfuhr zu verzeichnen 
iſt. Es wurden ausgeführt 1902: 7,344,862 Uhren im 
Werte von Fr. 118,679,000, 1903 dagegen 7,393,385 


Uhren im Werte von Fr. 116,445,373. In der Stückzahl 
iſt daher eine kleine Vermehrung eingetreten. 

Der beſte Kunde iſt Deutſchland, das für mehr als 
25 Millionen Franken bezogen hat, dann folgt Groß— 
britannien mit über 18 Millionen und Rußland mit über 
11 Millionen. Nach Italien wurden etwa für 7 
Millionen Franken exportiert. In den letzten Jahren iſt 
die Einfuhr von Schalen aus Frankreich ſehr bedeutend 
geſtiegen, dafür aber diejenige aus den Vereinigten 
Staaten noch ſtärker zurückgegangen. Im ganzen beträgt 
die Einfuhr an Uhren und Schalen nur 2½ % der 
Ausfuhr. 

Wie die „N. Z. Z.“, der wir dieſe Mitteilungen ent— 
nehmen, bemerkt, ſchreibt der Bericht der Kammer die 
mißliche Lage der Schalenfabrikanten nicht der fremden 
Konkurrenz zu, ſondern der einheimiſchen Preisdrückerei, 
ferner der zu langfriſtigen Kreditbewilligung, dem Mangel 
einer ſtraffen Organiſation der Fabrikanten, einer Ver— 
ſtändigung und einer modernen Geſchäftsführung. Die 
ausländiſche Konkurrenz hat im allgemeinen die Folge 
gehabt, daß vielerorts der Geſchäftsbetrieb auf die Höhe 
der Zeit gebracht wurde. Man zögert vielleicht in der 
Schweiz zu lange, ſich der alten Maſchinerie zu ent— 
äußern, was natürlich bei kleinen Geſchäften aus 
Mangel an Kapital oft nicht möglich iſt. Aus dieſem 
Grunde wird für die Zukunft die Zuſammenlegung der 
Betriebe, die Entſtehung von „Fabrikantencombines“, um 
nicht Truſts zu ſagen, ſich als wirtſchaftliche Notwendig— 
keit ergeben, welche Entwicklung um ſo früher eintreten 
wird, wenn der Abſchluß der Handelsverträge für die 
Uhreninduſtrie nicht die erwarteten Begünſtigungen bringt. 

Die genoſſenſchaftliche Verwendung von Elektrizität 
in der Landwirtſchaft kommt anſcheinend immer mehr in 
Aufnahme. In dem Orte Witterſchlick in der Rheinprovinz 
hat die Genoſſenſchaft einen kleinen fahrbaren Dreſchkaſten 
mit fünfpferdigem Motor und einige hundert Meter bieg— 
ſames Kabel angeſchafft, ſo daß ſie jederzeit in der Lage 
iſt, die Dreſcharbeiten auf jedem einzelnen Gehöft des 
Ortes ausführen zu können. Der Strom wurde von dem 
Elektrizitätswerk „Berggeiſt“ geliefert. Dieſes Werk ſpeiſt 
ferner 41 in landwirtſchaftlichen Betrieben aufgeſtellte 
Motoren mit einer Geſamtleiſtung von 143 Pferdekräften 
und 78 Beleuchtungsanlagen mit 2282 Glüh- und 31 
Bogenlampen. Andere Werke, die ihrer Vollendung 
bald entgegengehen, werden der Landwirtſchaft des Bezirkes 
Aachen elektriſche Energie in großen Mengen zur Ver— 
fügung ſtellen, ſo daß bald ein ausgedehntes Gebiet der 
linksrheiniſchen Bezirke mit einem Netz von Stromleitungen 
durchzogen ſein wird. 

Die Konzentration in der deutſchen Montaninduſtrie. 
In der deutſchen Kohlen- und Eiſeninduſtrie ſpielen ſich 
gegenwärtig Vorgänge ab, die von hohem ſozialpolitiſchem 
und volkswirtſchaftlichem Intereſſe ſind. 

Die preußiſche Regierung hat bekanntlich einer 
großen Bergwerksgeſellſchaft eine Verſtaatlichungsofferte 
gemacht und man glaubt allgemein, daß dies nur der 
erſte Schritt zur Verſtaatlichung des ganzen Kohlenberg— 
baus in Preußen ſein werde. Dieſe Ausſicht hat die In⸗ 
duſtriemagnaten gewaltig in Harniſch gebracht; ſie fürchten, 
die Herrſchaft über die Kohlen- und Eiſeninduſtrie zu ver⸗ 
lieren und ſetzen alle Hebel in Bewegung, um die Pläne 
der Regierung zu durchkreuzen. Zu dieſem Zwecke joll 
die größte deutſche Kohlenbergwerksgeſellſchaft mit einem 
Eiſen⸗ und Stahlwerk verſchmolzen werden, und man 
ſpricht bereits davon, einen Kohlentruſt zu bilden, der 
der Regierung die weitere Erwerbung von Kohlenminen 
verunmöglichen ſoll. An der Börſe haben dieſe Vorgänge 
eine gewaltige Hauſſe in Kohlenaktien gezeitigt; es erfolgten 
an einigen Tagen Kursſteigerungen wie ſie ſonſt im 
Laufe von Wochen und Monaten nicht einzutreten pflegen. 
Dabei iſt gegenwärtig die Lage der Kohlen- und Eiſen— 
induſtrie ſehr ungünſtig, da die Produktion den Bedarf bei 
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weitem überſteigt. Das Kohlenſyndikat hat die Ein- 
ſchränkungsquote der Förderung im Monat Juli auf über 
23 %% feſtgeſetzt, d. h. die Syndikatswerke durften nur 
77% der Geſamtmenge von Kohlen produzieren, die ſie 
bei voller Ausnützung ihrer Leiſtungsfähigkeit hätten för— 
dern können. Trotzdem werden in Weſtfalen die 
Bohrungen nach Kohlen noch fortwährend mit großem 
Erfolge fortgeſetzt. Es iſt klar, daß ein ſolcher Zuſtand 
noch zu einer ſchweren Kriſe für die wirtſchaftlich ſchwächeren 
Kohlenproduzenten führen muß. 

Ganz ebenſo liegen die Verhältniſſe in der Eijen- 
induſtrie. Hier beträgt die Einſchränkung der Erzeugungs— 
fähigkeit bei manchen Hochöfen bis zu über 40 %. Be⸗ 
merkenswert iſt ferner, daß nur die Kombinationswerke 
großen Stils, d. h. die Werke, die das Eiſen auch zu 
fertigen Fabrikaten verarbeiten, mit Nutzen arbeiten, während 
die reinen Hochofenbetriebe viel ungünſtiger geſtellt ſind. 
Da in abſehbarer Zeit an eine Verbeſſerung dieſer Ver— 
hältniſſe nicht zu denken iſt, ſo tauchen allerlei Pläne auf, 
die einer weitergehenden Zuſammenlegung der Betriebe 
und einer Angliederung der reinen Hochofenwerke an die 
Kombinationsbetriebe das Wort reden. 

Aus alledem geht hervor, daß die Konzentrations- 
tendenz in der deutſchen Montaninduſtrie unaufhaltſame 
Fortſchritte macht. Mag nun in nächſter Zeit ſchon eine 
Vertruſtung bevorſtehen, oder mag zunächſt ein heftiger 
Konkurrenzkampf entbrennen, auf jeden Fall werden die 
Großbetriebe geſtärkt aus den jetzigen Verhältniſſen hervor— 
gehen, während die kleineren Produzenten immer mehr 
in den Hintergrund geſchoben werden. Die großen Fiſche 
freſſen die kleinen. Wie gefährlich aber ein Zuſtand iſt, 
wo eine der wichtigſten Induſtrien gänzlich in der Hand 
einiger weniger Induſtriemagnaten iſt, das hat der letzte 
Bergarbeiterausſtand in den Vereinigten Staaten zur 
Genüge gezeigt. So manche Mittelſtandsretter, die ſich 
damit befaſſen, die eingebildeten Gefahren der Konſum— 
vereine zu bekämpfen, könnten hier ein viel dankbareres Feld 
für ihre Tätigkeit finden. Leider iſt in den meiſten 
Fällen ihre Intelligenz zu ſchwach entwickelt, als daß ſie 
über die Sphäre ihrer unmittelbaren perſönlichen Inter— 
eſſen hinauszuſehen vermöchten. 


Der Konſumverein in Zofingen erzielte in 


Zofingen. 
ſeinem achten Geſchäftsjahr einen Umſatz von Fr. 196,251.83, 


das ſind Fr. 7760 weniger als im Vorjahre. Die Ver⸗ 
minderung des Umſatzes rührt daher, daß ein Lokal auf— 
gehoben und ein Bäckereibetrieb eingeſtellt worden iſt. Der 
Durchſchnittsumſatz der Lokale hat ſich dagegen von 34,000 
auf Fr. 39,200 gehoben. Infolgedeſſen hat auch der Netto— 
überſchuß eine Zunahme erfahren, indem er von Fr. 7205 
auf Fr. 9389 angewachſen iſt. Dieſer Betrag geſtattet die 
Ausrichtung einer Rückvergütung von 6% auf die einge— 
ſchriebenen Bezüge der Mitglieder und eine Zuweiſung von 
Fr. 1877 an Reſerve- und Baufonds. Einem zu gründen- 
den Bildungsfonds werden Fr. 100 überwieſen und der Reſt 
auf neue Rechnung vorgetragen. Die Bäckerei des Vereins 
ergab bei einem Umſatz von Fr. 16,605 einen Nettoüberſchuß 
von nur Fr. 244. 90, was daher rührt, daß das Brot zu 
ſehr billigen Preiſen abgegeben wird. An Kartoffeln und 
Rübli hat der Verein im letzten Herbſt ſeinen Mitgliedern 
80,000 Kilo vermittelt, deren Qualität allgemein be— 
friedigt hat. Mit ſeinen Warenbezügen von der Zen— 
tralſtelle nimmt Zofingen einen Ehrenplatz unter unſeren 
Verbandsvereinen ein, denn er befindet ſich mit einem Bezug 
von über Fr. 116,000 (gleich 60“ ſeines Umſatzes) ſchon 
ſeit Jahren an neunter Stelle. 

Die Mitgliederzahl iſt konſtant geblieben, obwohl die 
Vereinsleitung ſich veranlaßt jah, eine große Anzahl Genoſſen 
wegen Nichterfüllung ihrer Genoſſenſchaftspflichten aus dem 
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Regiſter zu ſtreichen. In den Kreiſen derjenigen Filialen, in 
denen keine Vorſtandsmitglieder wohnen, wurden Vertrauens— 
kommiſſionen beſtellt, die die Aufgabe haben, eine engere 
erben zwiſchen Mitgliedſchaft, Verwaltung und Vorſtand 
erbeizuführen. Aus alledem geht hervor, daß unſer Ver— 
bandsverein ſich trotz des ſcheinbaren kleinen Rückgangs im 
Umſatz innerlich gekräftigt hat, und wir zweifeln nicht, daß 
er im neuen Jahre die Scharte wieder auswetzen wird. 

Zürich. Der Lebensmittelverein Zürich ver— 
anſtaltete letzten Sonntag den 21. Auguſt zur Feier ſeines 
25 jährigen Beſtandes einen Jubiläumsausflug 
ſeines geſamten Perſonals nach Schaffhauſen und an den 
Rheinfall. 

Obſthandels, und Obſtverwertungsgenoſſenſchaften. 
Sonntag den 21. Auguſt fand in Lieſtal die zahlreich 
beſuchte Abgeordnetenverſammlung des kantonalen land— 
wirtſchaftlichen Vereins ſtatt. Nach der Durchberatung 
und Genehmigung des Jahresberichtes wurde eine be— 
ſondere, von der Obſtkommiſſion angeordnete Verſamm— 
lung zur Beſprechung der Frage gemeinſchaftlicher 
Obſtverwertung eröffnet. (Vergl. Nr. 27 dieſes Blattes 
vont 2. Juli). Nach kurzer Begrüßung durch den der— 
zeitigen Präſidenten der Obſtkommiſſion, Herrn Direktor 
Heinis, berichtete Herr Lehrer Maurer im Namen der 
Obſtkommiſſion reſümierend über die ſechsjährige Tätigkeit 
der Obſtkommiſſion, worauf Herr Direktor Heinis die heu— 
tigen Schwierigkeiten und Mißſtände des Obſtverkaufes 
darlegte. Die Obſtkommiſſion ſei der Ueberzeugung, durch 
Gründung einer Obſthandels- und Obſtverwer— 
tungsgenoſſenſchaft Baſelland ein für den Obſtbau 
in dieſer Gegend ſegensreiches Werk zu ſchaffen. Dieſe An— 
regung als ſolche wurde allſeits begrüßt. Die wenigen 
vorgebrachten Einwendungen bezogen ſich ausſchließlich 
auf die Faſſung des von der Obſtkommiſſion vorgelegten 
Statutenentwurfes, der indeſſen zur Annahme gelangte und 
von den vielen anweſenden Obſtzüchtern und Freunden 
des Obſtbaues ſchließlich ohne weiteres unterzeichnet wurde. 
Die Gründung iſt damit perfekt. Eine folgende Verſamm— 
lung der Mitglieder wird ſich bereits mit den Wahlen der 
Genoſſenſchaftsbehörden beſchäftigen können. 

Wie die „Oſtſchweiz“ meldet, wurde am 7. Auguſt 
auch im ſt. galliſchen Rheintal eine Obſtverwertungsge— 
noſſenſchaft mit der Firma „Rheintaliſche Obſtge— 
noſſenſchaft“ gegründet. 

Genoſſenſchafter hatten ſich 46 mit einem einzube— 
zahlenden Genoſſenſchaftskapital von Fr. 6000 und einem 
Garantiekapital von Fr. 6000 unterzeichnet, ſo daß die 
Genoſſenſchaft heute ſchon über ein Betriebskapital von 
Fr. 12,000 verfügen kann. Grundſätzlich wurde beſchloſſen, 
für den Lagerobſthandel ein zweckmäßiges Lagerhaus zu 
erſtellen. Der Verwaltungsrat wurde eingeladen, einen 
bezüglichen Koſtenvoranſchlag zu erſtellen und an der 
nächſten ordentlichen Generalverſammlung zur definitiven 
Schlußnahme vorzulegen. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 
Konſumgenoſſenſchaftliche Waſchanſtalten. 
Die engliſchen Konſumvereine ſind raſtlos bemüht, ihre 
Leiſtungsfähigkeit nach jeder Richtung hin zu ſteigern. 
So wurde kürzlich von der Genoſſenſchaft in Bradford 
(Grafſchaft York) eine genoſſenſchaftliche Dampfwaſchanſtalt 


dem Betriebe übergeben. Man kam damit einem allge— 
meinen Bedürfniſſe entgegen, da die alte Anſtalt den 
Anforderungen längſt nicht mehr genügte. Das neue, 
ganz aus Stein aufgeführte Gebäude iſt von beträchtlichem 
Umfang und enthält eine ganze Anzahl großer, gut venti— 
lierter Räumlichkeiten, in denen ungefähr fünfzig Frauen 
und Mädchen beſchäftigt werden. Ca. 3500 Mitglieder 
des Vereins laſſen hier ihre Wäſche reinigen. 
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In kleinen auch die Genoſſenſchafter 


Waggons wird die ſchmutzige Wäſche in den Waſchraum 
gebracht, wo ſie in der erforderlichen Weiſe behandelt wird, 
ſodann wird ſie in verſchiedenen Keſſeln gewaſchen, gekocht 
und endlich gebläut. Anſtatt daß die ſo präparierte Wäſche 
durch die gewöhnliche Wringmaſchine gelaſſen wird, wird 
ſie durch eine eigens zu dieſem Zwecke konſtruierte Maſchine 
in ſo ſchnelle Rotation verſetzt, daß das in ihr enthaltene 
Waſſer vollſtändig ausgeſchleudert wird. Sodann wird 
ſie geſondert und je nachdem geſtärkt oder in einem 
beſonderen Raume vermittelſt warmer Luft getrocknet. 
Beſonders reich mit Maſchinen iſt der Plättraum ausge— 
ſtattet, der neben einer nach neueſtem Muſter konſtruierten 
Plättmaſchine eine Tuchpreßmaſchine, ſowie Maſchinen, 
die die Kragen und Manſchetten in die zum Gebrauch 
nötige Form bringen, enthält. Alle dieſe Maſchinen ar— 
beiten äußerſt ſicher und bequem. Die Plättmaſchine 
beſteht aus zwei feinpolierten rotierenden Walzen, die 
durch ein Gemiſch von Gas und heißer Luft erhitzt werden. 
Zwiſchen dieſen werden die Kragen und Manſchetten 
dutzendweiſe hindurchgelaſſen. Ein einmaliges Hindurch— 
laſſen genügt, um ihnen die nötige Steifheit zu geben. 
Dabei iſt ein Zerreißen der Stoffe, wie es bei der Be— 
handlung mit dem Bügeleiſen manchmal vorkommt, faſt 
gänzlich ausgeſchloſſen. Alle Maſchinen werden durch 
Dampf in Bewegung geſetzt. 

Die Frauen und Mädchen, die in dieſer Anſtalt 
arbeiten, ſind weit beſſer bezahlt als die in gleicher Tätig— 
keit in Privatbetrieben beſchäftigten. Ihre Löhne bewegen 
ſich zwiſchen Fr. 22. 50 und 32 per Woche, während 
für die gleiche Arbeit in Privatbetrieben gewöhnlich nur 
Fr. 17. 50 bezahlt werden. Auch wird ihnen die Fehl— 
arbeit nicht aufgeſchrieben. Somit iſt die Dampfwaſch— 
anſtalt des Bradforder Konſumvereins in jeder Beziehung 
ein Muſteretabliſſement. 

— Beſteuerung der Konſumvereine. Vom 
engliſchen Finanzminiſterium iſt eine Kommiſſion ernannt 
worden, die die Frage prüfen ſoll, in welcher Weiſe der 
Hinterziehung der Einkommensſteuer entgegenzutreten ſei. 
Der ſchottiſche Schutzverein der Händler unterließ nicht, 
eine Eingabe an dieſe Kommiſſion zu richten, worin er 
ſich erbot, den Beweis zu leiſten, daß die Konſumgenoſſen— 
ſchaften mit ihren ſteuerfreien Rückvergütungen eine un— 
berechtigte Ausnahmeſtellung genießen. Die Kommiſſion 
hat es aber abgelehnt, von den Beweismitteln des Schuß- 
vereins überhaupt Kenntnis zu nehmen. Vielleicht denkt 
fie, bemerkt dazu der „Scottish Co-operator*, die Sache 
ſei ſo einleuchtend, daß man ihr darüber kein Licht mehr 
aufzuſtecken brauche. Schon verſchiedene Male hat das 
Finanzminiſterium dem Schutzverein der Händler die 
Gründe dargelegt, warum Konſumgenoſſenſchaften unbe— 
ſteuert bleiben müſſen; dennoch ſcheint ihnen der Unter— 
ſchied zwiſchen den profitmachenden Privatgeſchäften und 
den den Profit ausſchaltenden Genoſſenſchaften noch nicht 
klar geworden zu ſein. 

— Die Kinning-Park-Society, die bekannte 
große Glasgower Konſumgenoſſenſchaſt, hat im ſüdlichen 
Teil Glasgows ein ſechsſtöckiges Warenhaus errichtet, das 
zu den größten und ſchönſten Gebäuden der Stadt gehört. 
Die Einweihung fand am 13. Auguſt ſtatt. Das Gebäude 
enthält verſchiedene Abteilungen für Haushaltungsartikel, 
Tuchwaren, Putz- und Modcartikel, Schuhwaren, Möbel 
und dergleichen. Im hinteren Teile des Gebäudes logiert 
der „Scottish Co-operator*, das Organ der ſchottiſchen 
Genoſſenſchafter, dem wir dieſe Mitteilungen entnehmen. | 
Die Abbildungen, die dem Artikel beigegeben find, laſſen | 
erkennen, daß das Gebäude eine ſehr anerkennenswerte 
Leiſtung moderner Baukunſt repräſentiert. Der Präſident 
der Kinning-Park-Genoſſenſchaft unterließ auch nicht, in 
ſeiner Eröffnungsrede darauf hinzuweiſen, daß ſich eine 
gewiſſe Oppoſition gegen die Errichtung eines ſo prächtig | 
ausgeſtatteten Gebäudes geregt habe, er glaube aber, daß | 
dazu beitragen jollten, die 


Stadt zu verſchönern, wenn ihnen dies irgend möglich jei. 
Auch die anderen Glasgower Genoſſenſchaften waren an 
der Einweihungsfeierlichkeit vertreten und beglückwünſchten 
die Kinning-Park-Genoſſenſchaft zu ihrem ſchönen Beſitztum. 


Italien. 


In Como fand in den letzten Tagen ein regionaler 
Genoſſenſchaftskongreß ſtatt, an welcher u. a. folgende Traf- 
tanden behandelt wurden: Notwendigkeit von Diſtrikts— 
vereinigungen. Beratung des Statutenentwurfes einer 
ſolchen. Schaffung einer Großeinkaufsſtelle. Reglement für 
ein zu ſchaffendes Rechnungsinſpektorat. 8 

Der Kongreß beſchloß die Gründung eines Provinz— 
Verbands mit Sitz in Como. Ueber die Organiſation einer 
Zentrale ſollen dem nächſtjährigen Kongreß beſtimmte Bor— 
ſchläge unterbreitet werden. Die Schaffung eines Inſpek— 
torates für das Rechnungsweſen der Genoſſenſchaften wird 
beſchloſſen. 


— In Piſa beſchäftigt man ſich mit der Gründung 
einer Genoſſenſchaftsweberei. Das Kapital ſoll beſchafft 


werden durch Ausgabe von Aktien a Fr. 5. 


— Das Organ der italieniſchen Volksbanken, „Credito 
e Cooperazione* in Rom, beſpricht in höchſt ſympathiſcher 
Weiſe die Erfolge unſeres Verbandes, greift aber dabei 
der Gegenwart etwas voraus, indem es aus unſerm hübſchen 
Verbandsgebäude gleich einen „herrlichen Palaſt“ macht 
und auch die angekauften Parzellen bereits mit großen 
Magazinen überbaut ſieht. Wenn die fortſchreitende Be— 
wegung des Verbandes im Tempo der letzten Jahre weiter 
vor ſich geht, ſo könnte allerdings in nicht ferner Zeit die 
ſchmeichelhafte Schilderung unſerer italieniſchen Freunde 
Wirklichkeit werden. 


Heſterreich- Ungarn. 


— Verband der ungariſchen landwirtſchaft— 
lichen Konſumvereine. Unter dem Namen „Hangya“ 
(Ameiſe) beſteht in Budapeſt ein Großeinkaufsverband, der 
von der ungariſchen Liga 1898 gegründet wurde. Durch 
ihn ſind in ſechs Jahren nicht weniger als 456 Konſumvereine 
gebildet worden, die ſich über das ganze Land verteilen. 
Der Verband überwacht die Geſchäftsführung aller ihm 
angehörigen Vereine, revidiert ihr Rechnungsweſen mehrere 
Male im Jahre und liefert ihren auch zum größten Teil 
ihre Waren. 

Im Jahre 1903 zählten die der „Hangya“ angehörigen 
Vereine zuſammen 64,000 Mitglieder. a 


Ihr Anteilkapital betrug K. 1,500,000 
Ihr Reſervefonds „ 260,000 
Ihr Warenvorrat „ 2,300,000 
Ihr Geſamtumſatz betrug „ 9,500,000 
Hievon lieferte der Verband „ 4,750,000 
Der Ueberſchuß betrug „ 227000 


— Genoſſenſchafts-Inſtruktoren. Das öſter— 
reichiſche Handelsminiſterium hat zur Föderung des gewerb— 
lichen Genoſſenſchaftsweſens einen beſonderen Beamtenſtab, 
die Genoſſenſchaftsinſtruktoren, geſchaffen, die die Aufgabe 
haben, die genoſſenſchaftliche Organiſation auszubauen, die 
5 in ihrer Konſtitution auszumerzen und ihnen 

ei der Förderung ihrer Aufgaben in jeder Weiſe behilflich 

zu ſein. Die Einrichtung ſcheint ſich zu bewähren, denu 
ſeit dem 1. Oktober 1899, an dem die Inſtitution ins Leben 
trat, iſt die Zahl dieſer Beamten bereits von neun auf 
neunzehn vermehrt worden. 


— In Ungarn iſt kürzlich der Entwurf eines 
neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes veröffentlicht wor— 
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den, der einige ſehr ſonderbare Beſtimmungen enthält. 
Zunächſt iſt die Beſtimmung bemerkenswert, daß eine Ge— 
noſſenſchaft nur von Perſonen gegründet werden darf, die 
eines ehrenhaften Charakters find, worüber der Gerichts- 
hof zu entſcheiden hat. Wie der Berichterſtatter der „Kon— 
ſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“, der wir dieſe Mit- 
teilungen entnehmen, angibt, will man damit verhindern, 
daß zweifelhafte Exiſtenzen, ausländiſche Agitatoren, Agen— 
ten ꝛc. ſchlechte Genoſſenſchaften gründen. Das ſcheint dar— 
auf hinzuweiſen, daß man bei Schaffung dieſes Artikels 
von politiſchen Hintergedanken nicht frei geweſen iſt. Gut 
iſt dagegen der § 4, welcher beſtimmt, daß die Gründer 
der Genoſſenſchaft ſich keinerlei Vorteile verſchaffen dürfen 
und für jeden Schaden, der aus einer Fahrläſſigkeit ent— 
ſpringt, ſolidariſch verantwortlich find. Ausländiſchen Ge— 
noſſenſchaften iſt die Wirkſamkeit in Ungarn verboten, eine 
Regel, von der allerdings die Verſicherungsgeſellſchaften 
auf Gegenſeitigkeit eine Ausnahme machen. 

Auf die Anteilſcheine dürfen keine von vornherein feſt— 
geſetzten Prozente ausbezahlt, ſondern es darf nur der 
Ueberſchuß an die Mitglieder verteilt werden, nachdem 
vorher mindeſtens 10 % zur Bildung eines Reſervefonds 
verwandt worden find. Die Anteilſcheine ſollen im Maxi— 
mum nur 5% Zins erhalten. Der Reſervefonds muß 
ſolange geäuffnet werden, bis er die Hälfte des Anteil— 
ſcheinkapitals erreicht hat. 

Am eigentümlichſten berühren die SS 75 und 77. Nach 
dem erſteren dürfen die Konſumgenoſſenſchaften nicht an 
Nichtmitglieder verkaufen, nach dem letzteren 
ſind ſie aber von dieſer Beſchränkung für jene Artikel aus— 
genommen, die bei dem Spezierer nicht erhältlich ſind, 
außerdem wird ihnen der Verkauf von Getränken und 
Tabak freigeſtellt. 

Wie ſich die ungariſchen Genoſſenſchafter zu dieſen 
wenig konſequenten Beſtimmungen ſtellen werden, bleibt 
abzuwarten. 


Die von der Delegiertenverſammlung in Lieſtal be— 
ſchloſſenen Aenderungen der Verbandsſtatuten ſind unterm 


19. Auguſt im Handelsregiſter eingetragen. Die darüber 
im Handelsamtsblatt vom 23. Auguſt erfolgte Publikation 
hat folgenden Wortlaut: 

„Die Genoſſenſchaft unter der Firma Verband 
ſchweiz. Konſumvereine in Baſel (S. H. A. B. Nr. 210 
vom 30. September 1893, pag. 856) hat in der ordent— 
lichen Delegiertenverſammlung vom 4. und 5. Juni 1904 
ihre Statuten revidiert und dabei durch Streichung von 
§ 17, Ziffer 1, ſowie von § 18 die Jahresbeiträge ab— 
geſchafft. Die übrigen publizierten Tatſachen bleiben un— 
verändert.“ 

* 15 * 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung 
vom 24. Auguſt auf geſtellten Antrag beſchloſſen, folgende 
Konſumgenoſſenſchaften in den Verband aufzunehmen: 

Societe coopérative de consommation de Tramelan 

et environs (Kt. Bern, Bezirk Courtelary), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1904, 89 Mitglieder, 
eingetragen ins Handelsregiſter am 24. März 1904. 


* * 
* 


Konſumgenoſſenſchaft Gams Kt. St.Gallen, Bez. Werdenberg), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1904, 157 Mitglieder, 
eingetragen ins Handelsregiſter. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. | Nachfrage. 
: 5 . ö . Me | adendienerin, gewandt im Verkauf von Colonial- und Manufaktur- 
unger verheirateter, tüchtiger, solider Bäcker sucht Stelle in 8 | waren, wird auf 1. September aufs Land in der Ostschweiz 
Tagen in einem Konsumverein gesucht. 
Offerten an die Expedition des Blattes | Ohne gute Zeugnisse Anmeldung unnütz 
Auskunft erteilt das Sekretariat des Verbands schweiz. Konsum- 
| vereine in Basel. 


Konfunmgenoffenfchaftliche 
Rundſchau. 


Organ des Zentralverbandes und der Großein— 


GENF 


F eheech Marke feinerer.Dessertbiscuils 
Specialitäten: Supreme, fleur des Neiges 


Hamburg. 

Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ erſcheint 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende Senorita, Amandines, d. SN. 
Fachblatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. ausgezeichnete gefüllte Waffeln. 

Abonnementspreis für die Schweiz einſchließlich 
Zuſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Verlagsaunſtalt 
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine 
von Heinrich Kaufmann & Co. 
Hamburg 8, Gröningerſtr. 24/25, Aſia-Haus. 
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Die 
H, Fog G in Arhotı > Eellulofe: und Papierfabrik 
Fabrikation eiserner Fässer und 28 Balsthal 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in .“ Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für. den für das Lager in 
horizontaler 
oder vertikaler 


empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Ginwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Transport mit 


W 1 Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
sehmiedelisernen E IR 1 8 — 7. 
. Rollreifen a — a | Marke „Tannenbaum“, 
ar ‚Ir . 


* 
Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15. 20. 25. 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee. 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Öle fabriziert. 


alles Weitere durch meine Prospekte 
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Anzeige 
Im Verlag des Verbands ſchweiz. Konſumvereine iſt 
erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu beziehen: 


W 
der Konfumvereine in England. 


| Der Jugend erzählt von Iſa Nicholſon. 
Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“) 
Preis 25 Cts. 
Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


Das Sekretariat des U. S. N 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brilfant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kieljpigen in allen Preislagen. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Nauchtabafe in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
— —— — ſ—— —ĩ—rÄ5‚Ä3öð;Vv’ꝓ ——— 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


8 a,. Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


Chocolat de Montreux Feinste 
SECHAUD & FILS Marken 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacab, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und ee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 

Fabrik von Maggi's „ Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ac. 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppen 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


G A LA C T | N H Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Schweiz. Kindermehl⸗ 
Fabrik Bern. 


Näſe und Speiſefette. 


Cocosnuß-Butter 
& Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs— 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Flad & Burkhardt 


Schenker 
„Palmeol“! 
quelle! 


KOCHFETTE 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinite Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine- Koch- u. Speisefett- Fabrik 


— mit Dampf-Betrieb. — 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 


Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 


Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Nährfettwerke Zürich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Papier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adrefentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 


Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 9 a 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten \ 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 

D Stearinferzen ug ‚ 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen F. Peter⸗Riedweg & Co.. Luzern. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum waſchen. 


Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 
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Teigwaren. 


A. Nebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, superieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
corsommation de la Suisse Romande. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon⸗, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 


Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ıc. 
— Großbetrieb. — 

J. In⸗Albon⸗Lorentz 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 

fett zugleich). 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
pfohlen. namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Malzfabrit und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


22 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
ga3-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik ag 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 
BE genoſſenſchaftlicher Litteratur 
jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


